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Nordansicht

Stun barf man hoch mo hi ben beftimmten 2lrtifel ,,bie"
brauchen ftatt bes unbeftimmten „eine", ©nbtict, fcbeint ber ©e=
knfe einer eigenen eoangetifchen Kirche in Oftermunbigen einen

mächtigen Schritt ber Skrœirflichung näher geriicft au fein. 2Bie
lange mürben allerlei tßrooiforien ermogen, benn eine -Ortfchaft
non 4000 ©inmotmern mufj hoch eine eigene Kirche haben. 2)er

Sirchgemeinberat
non fßolligen hat
groB3Ögig gleich ben
ganaen Pompier er»
faßt, Kirche, tßfarr»
haus unb bie erfor»
bertichen ©emeinbe»
räume unb nerfchte»
bene Slrchiteîten aur
©inreichung oon
©ntmürfen aufgefor»
bert.

Sechs 2trcbiteftfir=
men haben projette
eingereicht, SJtar
3eerleber, Subach
unb ©loor, Klaufer,
©ugger unb fjäm*
mig, ißeter 3nber=
mühte, ißäber unb
3emu). ©ine 3un)
aus ben fjerren 2lr=
chiteft oon Sinner,
Kantonsbaumeifter
©gger, fSrofeffor oon

ffortfefeung Seite 769.
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Nun darf man doch wohl den bestimmten Artikel „die"
brauchen statt des unbestimmten „eine". Endlich scheint der Ge-
banke einer eigenen evangelischen Kirche in Ostermundigen einen

mächtigen Schritt der Verwirklichung näher gerückt zu sein. Wie
lange wurden allerlei Provisorien erwogen, denn eine Ortschaft
von 4llW Einwohnern muß doch eine eigene Kirche haben. Der

Kirchgemeinderat
von Völligen hat
großzügig gleich den
ganzen Komplex er-
saßt, Kirche, Pfarr-
Haus und die erfor-
derlichen Gemeinde-
räume und verschie-
dene Architekten zur
Einreichung von
Entwürfen aufgefor-
dert.

Sechs Architektfir-
men haben Projekte
eingereicht, Max
Zeerleder, Dubach
und Gloor, Klauser,
Gugger und Häm-
mig, Peter Inder-
mühle, Päder und
Jenny. Eine Jury
aus den Herren Ar-
chitekt von Sinner,
Kantonsbaumeister
Egger, Professor von

Fortsetzung Seite 76g.
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SKanbacf), Slrcbiteft Streit unb Pfarrer Xrerfjfel, Sräfibent bes

gfynobalrates, prüften bie Eingaben unb ftellten basjenige mit
öem ERotto: Soli Deo ©loria non Slrcbiteft SRar 3eerleber in
ben erften Sang, roobl um feiner ©efcbloffenheit miEen. Die
anient projette batten gemiß auch ihre Sorsüge, aber bas
({Jrojeft 3eerleber löfte bie Slufgabe am befriebigenbften.

2lm meiften gegen Sorben ftebt ber freiftebenbe Durm,
jrfjlanf, 45 m both unb erinnert an bie heimelige Emmentaler
fjorm ber „Ebäsibiffen", mie mir fie in Sumisroalb, Elffoltern,
Bürrenrotb unb anbermärts finben. Daran fcbließt ficb gegen
Siiben bie Kirche, beren Schiff auf ber Oft» unb Sübfeite non
einem ßaubengang umgeben ift, mit einer bübfcben 23orbalIe
gegen Often unb einem Meinen Ebor in Drapesform. Eigenartig
ift bie blenbungsfreie Eborbeteucbtung. Es mag fein, baß für
bas Singe ber Ebor im Serbältnis sur Kirche etroas Mein er«

frfjeint, aber es ift nicht su oergeffen, baß es ficb ia um eine
eoattgelifcbe Kirche banbelt, bie in erfter ßinie Srebigtfircbe
[ein foil. Die Kirche fiebt 525 Sißpläße oor.

EBeiter nach Süben fctjließt ficb an bie Kirche ein Serbin«
bungsbau sum Sforrbaus. fjier finb ein Sißungssimmer, eine
ïeefûcbe unb bas Untermeifungssimmer oorgefeben. Son bie«
[em leßtern Saum gelangt man bireft in bas Stubiersimmer
bes Sfarrbaufes.

Eßäbrenö für 'Dürrn unb Kirche Setonfonftruftion oorge«
[eben ift, foE ber Serbinbungsbau unb bas Sforrbaus in Sacb«
ftein erftellt roerben. UeberaE ift im Qnnern tcicblicbe Serroen«
bung oon fjols oorgefeben. Der Deois fiebt für bie ganse Sin«
[age eine Saufumme oon etmas über gr. 250,000 oor. gür
bie Derrainermerbung fteEt bie Kircbenfpnobe einen Seitrag
oon gr. 10,000 in Slusficbt; bereits ftebt eine anfebnlicbe Sum«
me, bas Ergebnis eines Sajars, als Saufonbs sur Serfügung.
Bie ©emeinbe säb'lt aucb auf einen Seitrag aus bem Krebit
für Elrbeitsbefcbaffung.

So ift su boffen, baff Oftermunbigen balb feine Kirche unb
Pfarrhaus bat unb 3mar in ber moblgelungenen ßöfung, roie
[ie Slrcbiteft ERar 3eerleber oorfcblägt in feinem Sroieft: Soli
Beo ©loria. ERöge biefes ERotto nirfjt nur über bem Srojeft
[teben, fonbern aucb bie gan3e Slusfübrung beftimmen, bamit
burcb bies fcböne Eöerf bie ©emeinbe innerlich feft oerbunben
merbe! S 0 l i D e 0 © l 0 r i a. EB. 0. S.

Auf der

„Walter Mittelholzer-Strasse"
Von Friedrich Bieri

„fjeute ift man in ber ßuft meniger
gefäbrbet als beim llebergueren ei»

ner belebten Straße." — Sus bem
A*'"""' Suche: „Der erfte ging über ben

ERount Eoereft."

3cb ftebe mieber einmal in ber SlbfertigungsbaEe bes glug=
plafees Dübenborf=3üricb unb blättere in meinem glugbiEett
Süricb—ßonbon—3üricb- 2lls ich an bie Seite mit ben Ser«
ficberungsbebingungen Eomme, muß ich lachen, meil ich mich
bes ©efpräcbes erinnere, bas ich beim Stbfcbieb in ber Stabt
mit meiner grau geführt habe; mährenb nämlich meine „Slngft"
oor ber fchroinbelnben Sähe im Slugenblitt oon aEerlet Elben»
teuergelüften unb unbeftimmten Sebnfücbten iiberrouchert ift,
batte fie bie ihre, ba es nun mieber einmal losgehen foEte,
beträchtlich gefteigert.

„SBenn Du nur fchon mieber heil unb gans unten märeft!"
3tt) tröftete fie unb fagte: „Slber Kinb, fei boch nicht fo

f'eingläubig — menn ich abftürse, sahlt Dir bie Serfittjerung
m ÏSinterthur 25,000 granfen! Sebenfe: fiinfunbsroansigtaufenb
Soanfen! 2Belcher lebenbe fchmei3erifche Sournalift märe mohl
fünfunbsmansigtaufenb grauten mert?"

Soch fie ließ fich nicht auf biefe Scherse ein.
„Du baft gut lachen!" fagte fie, „bie ©efcbäbigte bin ich."
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Daran muß ich jeßt benfen; ich hätte fie gerne hier unb
nähme fie auf bie beoorftehenbe breieinbalbftünbige glugreife
mit. Slber foeben mirb ber Slbftug nach ßonbon angefügt; ich

bränge mich mit ben übrigen gluggäften sur Slbfperrung, be»

Eomme bie übliche glugftredenfarte, SrofpeEte, Eßatte unb ein
Säcfchen „Eheming ©um" ausge'hänbigt. Ein blauuniformierter
Seamter führt bas Häufchen gluggäfte über ben afphaltierten
Sorplaß auf bie „Dougtas»D. E. 3" su, bie mächtig unb lautlos
im milben ßirfü ber ERorgenfonne oor ber sementierten Start»
pifte auf uns martet.

Es ift eine febr friebliche, feierliche Stunbe. 3aungäfte
ftehen, bie EEenbogen aufgeftüfet, mit geminfeltem Sein am
©itter unb blicfen uns nach; Eein Stotor lärmt, unb mährenb
ich als britter bem Seamten folge, fäEt mir ein, baß es biefer
Eurse 2Beg sur Stafchine ift, auf bem mich früher fonft bei mei«
nen erften glügen jene abenteuerliche Seängftigung, jenes
ERifchgefühl oon ßuft unb Elbmehr am heftigften bebrängt
hatte, oieEeicht, meil jeßt noch — unb fei es auch nur in ber
Shantafie — ber fRücfmeg offenftünbe. ^eute aber bleibt biefe
Eleine feelifche Senfation aus. Die gemaltige ERafchine, bie, fil«
bern glänsenb, uns ftumm entgegenmartet, hält meinen Slicf
unb meine ganse Sufmertfamfeit gefeffelt; auf einem fahr«
baren fjolstreppengefteE finb ßeute bamit befcbäftigt, unfere
Koffern im 3nnern bes mächtigen Sumpfes su oerftauen.

3eßt haben mir bie ERafcbine erreicht; hier im glughafen
hörte ich fie megen ber gorm ihres Sumpfes bie „amerifanifche
3igarre" nennen. 3nbeffen fchreiten mir fchon unter bem Schat«
ten ihrer glügel hin; bie smei lOOOpferbigen ERotoren ftehen
ftiE über unferen Köpfen unb unter bem ©lashäuschen bes
gührerfifees hinburchfommenb, fehen mir am Sanbe bes Sump«
fes ein nicfelblißenbes Dreppdjen ins gnnere führen. EBir ftei«
gen hinauf unb als mein Slicf burch ben langen Saum ftreift,
faßt mich etmas an mie ein Saufch; ja, fo übertrieben es Hin«
gen mag: eine begeifterte ßiebe sum ERenfchengefchlecht, ein
Stols, ba3usugehören, fäEt mich an, meil es biefe ERafchine ge=

baut hat. Das Slbteil ift mie ber Dßagen eines ßupussuges; ber
„Sheingolberpreß" ift nicht mohnlicher unb fchöner. Der ERit»

telgang, mit Deppichen belegt, baß ber guß unhörbar barin
oerfinft, ift tiefer als bie güße ber bitten blaugrauen Solfter«
feffel. ERan finEt unglaublich beguem in ben Seffel; eine füße
gaulbeit bemächtigt fich meiner fogleich unb mein Slitt fäEt
auf ein Däfchchen am Süttfiß aEer Seffel, in melchen fttjmars
auf blau gebruttt ber Darif unb bie Speife« unb ©etränEeEarte
ftettt.

3tt) habe im oorbern Deil bes Elbteils auf Seffel 1 Slafe
genommen; bie übrigen 20 Seffel füEen fich aEmählitt) unb nun
fommt auch bie Sefaßung: ber glugtapitän, ber Sorbfunfer
unb bie Stemarbeß. Sie öffnen eine Schiebetür unb ich fefm
bie Sorbbar, linEs ein SchranE, rechts ein Difch unb ein Schemel
unb nach oorn in ben gührerraum. Der glugEapitän unb ber
Sorbfunfer fißen hoch unb aEein oorn, fosufagen in ber Safe
bes gtugseuges. Die beiben ERänner lachen unb reben gemüt«
lieh, inbem fie unbeeilt auf ihre Seffel flettern; bie Stemarbeß
frfjiebt bie Düre su, unb ba mir nun ber Slitt nach oorn oer»
fchloffen ift, fchaue ich nach braußen, fehe ben Seamten mir
luftig sum Elbfchieb roinfen unb minfe larfjenb surütt in einem
freien unb frohen ©efühl, hier überaus su fjaufe unb mohl auf«
gehoben su fein. Denn felbft ber Slitt in ben gührerraum, ber
boch bas fjirn unferer ERafchine ift, mährenb mir nichts als
ftumpfe Körpermaffe finb, felbft biefe Etugen« unb SinneseEe
hat mir Eeinerlei Einbrutt oon EBagnis unb ©efahr oermittelt;
ficher erroorben unb behaglich genußt unb gemonnen erfrfjeint
mir aEes, m as jeßt meine llmmelt hübet — unb auf einmal
mirb mir flar: bies ift fchon nicht mehr bie Sttjmeis; eine an«
bere, brüberliche Sation hot mich in ihr ßebensgefühl gelaben
unb ich fühle mich hier su ©afte unb aufs felbftoerftänblichfte
roiEEommen!

Unb nun feßt fich bie ERafchine in Semegung; ber EBinfenbe
bort braußen rüttt in ben fjintergrunb, mir fahren meiter auf
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Mndach, Architekt Streit und Pfarrer Trechsel, Präsident des

Synodalrates, prüften die Eingaben und stellten dasjenige mit
dem Motto: Soli Deo Gloria von Architekt Max Zeerleder in
den ersten Rang, wohl um seiner Geschlossenheit willen. Die
andern Projekte hatten gewiß auch ihre Vorzüge, aber das
Projekt Zeerleder löste die Aufgabe am befriedigendsten.

Am meisten gegen Norden steht der freistehende Turm,
schlank, 45 m hoch und erinnert an die heimelige Emmentaler
Form der „Chäsbissen", wie wir sie in Sumiswald, Affoltern,
Jürrenroth und anderwärts finden. Daran schließt sich gegen
Süden die Kirche, deren Schiff auf der Ost- und Südseite von
einem Laubengang umgeben ist, mit einer hübschen Vorhalle
gegen Osten und einem kleinen Chor in Trapezform. Eigenartig
ist die blendungsfreie Chorbeleuchtung. Es mag sein, daß für
das Auge der Chor im Verhältnis zur Kirche etwas klein er-
scheint, aber es ist nicht zu vergessen, daß es sich ja um eine
evangelische Kirche handelt, die in erster Linie Predigtkirche
sein soll. Die Kirche sieht 525 Sitzplätze vor.

Weiter nach Süden schließt sich an die Kirche ein Verbin-
dungsbau zum Pfarrhaus. Hier sind ein Sitzungszimmer, eine
Teeküche und das Unterweisungszimmer vorgesehen. Von die-
sem letztern Raum gelangt man direkt in das Studierzimmer
des Pfarrhauses.

Während für "Turm und Kirche Betonkonstruktion vorge-
sehen ist, soll der Verbindungsbau und das Pfarrhaus in Bach-
stein erstellt werden. Ueberall ist im Innern reichliche Verwen-
dung von Holz vorgesehen. Der Devis sieht für die ganze An-
läge eine Vausumme von etwas über Fr. 250,000 vor. Für
die Terrainerwerbung stellt die Kirchensynode einen Beitrag
von Fr. 10,000 in Aussicht; bereits steht eine ansehnliche Sum-
me, das Ergebnis eines Bazars, als Baufonds zur Verfügung.
Die Gemeinde zählt auch aus einen Beitrag aus dem Kredit
sur Arbeitsbeschaffung.

So ist zu hoffen, daß Ostermundigen bald seine Kirche und
Pfarrhaus hat und zwar in der wohlgelungenen Lösung, wie
sie Architekt Max Zeerleder vorschlägt in seinem Projekt: Soli
Deo Gloria. Möge dieses Motto nicht nur über dem Projekt
stehen, sondern auch die ganze Ausführung bestimmen, damit
durch dies schöne Werk die Gemeinde innerlich fest verbunden
werde! S o l i D e o G l o r i a. W. v. R.

cser

Van prieUricti Lieri

„Heute ist man in der Luft weniger
gefährdet als beim Ueberqueren ei-

ner belebten Straße." — Aus dem
Buche: „Der erste Flug über den
Mount Everest."

Ich stehe wieder einmal in der Abfertigungshalle des Flug-
Platzes Dübendorf-Zürich und blättere in meinem Flugbillett
Zürich—London—Zürich. Als ich an die Seite mit den Ver-
sicherungsbedingungen komme, muß ich lachen, weil ich mich
des Gespräches erinnere, das ich beim Abschied in der Stadt
mit meiner Frau geführt habe; während nämlich meine „Angst"
vor der schwindelnden Höhe im Augenblick von allerlei Wen-
teuergelüsten und unbestimmten Sehnsüchten überwuchert ist,
hatte sie die ihre, da es nun wieder einmal losgehen sollte,
beträchtlich gesteigert.

„Wenn Du nur schon wieder heil und ganz unten wärest!"
Ich tröstete sie und sagte: „Aber Kind, sei doch nicht so

kleingläubig — wenn ich abstürze, zahlt Dir die Versicherung
m Winterthur 25,000 Franken! Bedenke: fünfundzwanzigtausend
Franken! Welcher lebende schweizerische Journalist wäre wohl
fünfundzwanzigtausend Franken wert?"

Doch sie ließ sich nicht auf diese Scherze ein.
„Du hast gut lachen!" sagte sie, „die Geschädigte bin ich."
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Daran muß ich jetzt denken; ich hätte sie gerne hier und
nähme sie auf die bevorstehende dreieinhalbstündige Flugreise
mit. Aber soeben wird der Abflug nach London angesagt; ich

dränge mich mit den übrigen Fluggästen zur Absperrung, be-
komme die übliche Flugstreckenkarte, Prospekte, Watte und ein
Päckchen „Chewing Gum" ausgehändigt. Ein blauuniformierter
Beamter führt das Häufchen Fluggäste über den asphaltierten
Vorplatz auf die „Douglas-D. C. 3" zu, die mächtig und lautlos
im milden Licht der Morgensonne vor der zementierten Start-
piste auf uns wartet.

Es ist eine sehr friedliche, feierliche Stunde. Zaungäste
stehen, die Ellenbogen aufgestützt, mit gewinkeltem Bein am
Gitter und blicken uns nach; kein Motor lärmt, und während
ich als dritter dem Beamten folge, fällt mir ein, daß es dieser
kurze Weg zur Maschine ist, auf dem mich früher sonst bei mei-
nen ersten Flügen jene abenteuerliche Beängstigung, jenes
Mischgefühl von Lust und Abwehr am heftigsten bedrängt
hatte, vielleicht, weil jetzt noch — und sei es auch nur in der
Phantasie — der Rückweg offenstünde. Heute aber bleibt diese
kleine seelische Sensation aus. Die gewaltige Maschine, die, sil-
bern glänzend, uns stumm entgegenwartet, hält meinen Blick
und meine ganze Aufmerksamkeit gefesselt; auf einem fahr-
baren Holztreppengestell sind Leute damit beschäftigt, unsere
Koffern im Innern des mächtigen Rumpfes zu verstauen.

Jetzt haben wir die Maschine erreicht; hier im Flughafen
hörte ich sie wegen der Form ihres Rumpfes die „amerikanische
Zigarre" nennen. Indessen schreiten wir schon unter dem Schat-
ten ihrer Flügel hin; die zwei lOOOpferdigen Motoren stehen
still über unseren Köpfen und unter dem Glashäuschen des
Führersitzes hindurchkommend, sehen wir am Rande des Rump-
fes ein nickelblitzendes Treppchen ins Innere führen. Wir stei-
gen hinauf und als mein Blick durch den langen Raum streift,
faßt mich etwas an wie ein Rausch; ja, so übertrieben es klin-
gen mag: eine begeisterte Liebe zum Menschengeschlecht, ein
Stolz, dazuzugehören, fällt mich an, weil es diese Maschine ge-
baut hat. Das Abteil ist wie der Wagen eines Luxuszuges; der
„Rheingoldexpreß" ist nicht wohnlicher und schöner. Der Mit-
telgang, mit Teppichen belegt, daß der Fuß unhörbar darin
versinkt, ist tiefer als die Füße der dicken blaugrauen Polster-
sessel. Man sinkt unglaublich bequem in den Sessel; eine süße

Faulheit bemächtigt sich meiner sogleich und mein Blick fällt
auf ein Täschchen am Rücksitz aller Sessel, in welchen schwarz
auf blau gedruckt der Tarif und die Speise- und Getränkekarte
steckt.

Ich habe im vordem Teil des Abteils auf Sessel 1 Platz
genommen: die übrigen 20 Sessel füllen sich allmählich und nun
kommt auch die Besatzung: der Flugkapitän, der Bordfunker
und die Stewardeß. Sie öffnen eine Schiebetür und ich sehe
die Bordbar, links ein Schrank, rechts ein Tisch und ein Schemel
und nach vorn in den Führerraum. Der Flugkapitän und der
Bordfunker sitzen hoch und allein vorn, sozusagen in der Nase
des Flugzeuges. Die beiden Männer lachen und reden gemllt-
lich, indem sie unbeeilt auf ihre Sessel klettern: die Stewardeß
schiebt die Türe zu, und da mir nun der Blick nach vorn ver-
schlössen ist, schaue ich nach draußen, sehe den Beamten mir
lustig zum Abschied winken und winke lachend zurück in einem
freien und frohen Gefühl, hier überaus zu Hause und wohl auf-
gehoben zu sein. Denn selbst der Blick in den Führerraum, der
doch das Him unserer Maschine ist, während wir nichts als
stumpfe Körpermasse sind, selbst diese Augen- und Sinnezelle
hat mir keinerlei Eindruck von Wagnis und Gefahr vermittelt;
sicher erworben und behaglich genutzt und gewonnen erscheint
mir alles, was jetzt meine Umwelt bildet — und auf einmal
wird mir klar: dies ist schon nicht mehr die Schweiz; eine an-
dere, brüderliche Nation hat mich in ihr Lebensgefühl geladen
und ich fühle mich hier zu Gaste und aufs selbstverständlichste
willkommen!

Und nun setzt sich die Maschine in Bewegung; der Winkende
dort draußen rückt in den Hintergrund, wir fahren weiter auf
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